Was ging da eigentlich ab? – Die Chronik eines Jahrgangs.
1999 – Das Ende eines Jahrtausends, der Anfang einer neuen glorreichen Generation von Schülern am Burggymnasium Bad Bentheim.
62 verängstigte, kleine Schüler, gerade der OS entsprungen, wurden von Frau Knopp-Tieben in den Schulalltag eingewiesen und erfuhren somit zum ersten Mal, was es hieß ein Burggymnasiast zu sein.
Für uns Frischlinge stand zumindest fest, dass wir den älteren Jahrgängen den ihnen gebührenden Respekt zu zollen hatten, was sich in überaus zuvorkommendem Verhalten unsererseits widerspiegelte.
Natürlich stellte sich jeder die Frage „Bleibe ich mit meinen alten Klassenkameraden zusammen oder werden wir auseinander gerissen?“.

Die Schülerschaft spaltete sich sehr schnell in zwei große Lager: Auf der einen Seite die Bentheimer, auf der anderen Seite die Schüttorfer.

Nach dem Motto „Wat de Buur nich kennt, dat frett he nich!“ hatten alle Beteiligten wenig Lust auf das Schließen neuer Freundschaften mit den ihnen unbekannten Schülern.
Nichtsdestotrotz hatte die Schulleitung einen anderen Plan vorgesehen. Mit der 7a und der 7b kreierten sie zwei buntgemischte Klassen, welche eine Überwindung dieser Spaltung und negativen Einstellung erforderlich machten. Der allseits in guter Erinnerung gebliebene Intelligenz-Kraft-Protz Herr Löbker und die sympathische Lehramtsanfängerin Frau Caje legten mit ihren Kennen-Lern-Spielchen eine Grundlage für viele heute fast unzertrennliche Freundschaften zwischen Bentheimern und Schüttorfern, Gildehausern und Sameranern, Suddendorfern und Isterbergern. Das war die 7. Klasse.
Dann kam der Schock: Hatte man sich gerade zusammengerauft und zueinander gefunden, kam Ende der 7. Klasse die Nachricht: „Die Stufe 8 wird im Schuljahr 2000/2001 3-gleisig fahren!“. Was so viel heißt wie: Wir wurden wieder getrennt.
Herr Hartmann kam als dritter Klassenlehrer hinzu und übernahm einen aus der 7a und 7b zusammen gewürfelten Haufen. Noch bevor diese Trennung durchgeführt wurde, standen allerdings die bereits geplanten Klassenfahrten nach Norderney und Eutin an.
Erstere war geprägt von über 60 toten Kaninchen auf einer Wattwanderung und den daraus resultierenden weinenden Mädchen; Letztere war ausgezeichnet durch ein unbeschreibliches Fußballspiel gegen Titan-Löbker, der als knallharter Verteidiger bekannt war.
Was gibt es über die 9. Klasse zu sagen? Abgesehen davon, dass Frau Düvel und Herr Kuchenbuch die Leitung der 9a und 9b übernahmen, blieb dieses Jahr, ausnahmsweise, eher ruhig. Vielleicht ist noch zu erwähnen, dass die 9c eine überragende Frauenquote von 2 (!) hatte – Stefanie und Hanna durften sich mit einer Horde pubertärer Jungen rumschlagen.
Unglücklicherweise standen sie auf verlorenem Posten, weshalb sie Ende des Schuljahres von der Schule gingen.
Und dann waren da noch die Austauschfahrten nach Frankreich und Italien. Kulturbereicherungen auf beiden Seiten kamen hier gewiss nicht zu kurz, sodass diese, zumindest in Teilen, in guter Erinnerung blieben.
Alle Lehrkräfte der 10c hatten es nun also mit einer bald in der ganzen Schule berüchtigten Jungenklasse zu tun, in der nur die Härtesten bestehen konnten.
Trotz alledem erklärten sich Herr Meyer und Frau Athmer bereit, eine Klassenfahrt zum Edersee mit ihnen zu unternehmen.
Die beiden anderen Klassen segelten quasi simultan mit Frau Düvel und Frau Hoff-Dujardin bzw. Herrn Kuchenbuch und Herrn Schöffel auf dem Ijsselmeer umher und erlebten die eine oder andere stürmische Überraschung.
Am Ende bestand jedenfalls die komplette Stufe aus professionell geschulten Seefahrern.

Schon bald darauf kehrte allerdings der Ernst des Lebens wieder ein und die Schüler sahen die erste große Hürde auf dem langen Weg zum Abitur vor sich: Die schriftlichen und mündlichen Überprüfungen am Ende der Klasse 10 – kurz: SÜP und MÜP.

Doch souverän wie immer meisterte jeder - in seinem Rahmen - dieses vom Kultusministerium gestellte Hindernis und qualifizierte sich für die lang herbeigesehnte Oberstufe – Man hatte den Sekundarabschluss I.
Die 11. Klasse kannte man bis dato nur aus Erzählungen, deren Ursprung unbekannt blieb. 
„Ach die 11 ist sowieso nur ein Stoff-Wiederholungsjahr, da kannste dich mal richtig hängen lassen!“ 
Denkste… Zuerst wurden die drei Klassen nach 3 Jahren aufgrund diverser Fluktuationen wieder zu zwei Klassen zusammengelegt, die von Herrn Hartmann und Herrn Pretzlaff betreut wurden. Als wenn das zu Schuljahresbeginn noch nicht genug Aufsehen erregte, stellte sich schnell heraus, dass der Abiturjahrgang 2006 der erste in Niedersachsen sein sollte, der sich einer zentralen Prüfung stellen musste: „Zentralbitur“ war das meist gehasste Wort der 11. Klasse, aber auch der folgenden zwei Jahre. Also doch kein Entspannungsjahr, sondern harte, harte Vorbereitungen, denen sich die Schülerschaft ausgesetzt sah.
Doch all das erschien uns wie der blanke Hohn, als wir ein Jahr später in unseren frisch gewählten Leistungskursen saßen und feststellen mussten, dass nicht nur wir vor einer unbekannten Größe standen, sondern auch die Lehrer keine genaueren Informationen besaßen, die uns irgendwie gesondert auf die Prüfungen hätten vorbereiten können.
So begab es sich also, dass wir Schüler und die Lehrer uns zum ersten Mal in unserem Leben gleichgestellt sahen - wir gingen eine Symbiose ein, in der jeder von jedem lernen konnte und einer auf den anderen angewiesen war.

Man begann nun die umfangreichen Lehrpläne des Kultusministeriums so gut und abwechslungsreich es ging abzuarbeiten.
· „Oh, Werther, muss das sein?“
· „Och nee, nicht schon wieder ne quantitative Analyse!“

· „’Tortilla Curtain’ ist so langweilig!“

· „Stoffwechsel ist so ein beklopptes Thema!“
Die Antwort blieb in jedem LK die gleiche:

„Ich weiß Leute, ich hab mir das auch nicht ausgesucht. Wir müssen das aber machen.“

So machten wir das Beste daraus und halfen uns gegenseitig durch die Themenschwerpunkte.
Neben den Widrigkeiten des Zentralabiturs machten sich nun auch in den Pausen die neu hinzugekommenen Stufen 5 und 6 viel zu oft bemerkbar und gingen uns von Tag zu Tag mehr auf die Nerven. Zunächst reagierten wir gelassen, doch irgendwann wurde es sogar uns Pazifisten zu bunt – wir erspülten uns einstweilen unseren verdienten Respekt.
Da aber auch das Oberstufenleben nicht nur aus Lernen in der Schule und „die-Kleinen-in-die-Schranken-verweisen“ besteht, ergaben sich lehrreiche Studienfahrten nach Follonica in Italien und Edinburgh in Schottland sowie zwei Skifreizeiten nach Österreich. 
Hierfür möchten wir uns noch bei Frau Wenzel, Frau Gellink, Herrn Meyer sowie Herrn Pretzlaff und Herrn Wendland, die sogar zwei bzw. drei der Fahrten geleitet haben, bedanken.
Als dann Ende April die Prüfungen anstanden war die Anspannung groß. Niemand hatte auch nur die leiseste Ahnung, was einen erwarten würde.
Doch nachdem am 3. Mai diesen Jahres die letzte schriftliche, und damit zentrale, Prüfung vorüber war, einigte man sich auf ein hier mehr, da weniger optimistisches „Wird schon schief gegangen sein!“.
Offensichtlich lagen wir mit dieser Einschätzung gar nicht so falsch, denn sonst würden wir hier wohl nicht alle sitzen und diesen Tag so miteinander verbringen.
Ich wünsche uns Schülern und unseren Eltern für die Zukunft viel Erfolg auf unseren individuellen Wegen; den Lehrern Gesundheit und Durchhaltevermögen  - und der Schule, dass der Laden ohne uns nicht zusammenbricht.
Vielen Dank für die Aufmerksamkeit.
